Nr. 24, Samflag den 13. Februar 1858. 


Semberger allgemeiner Anzeiger. 
Tagesblatt N 


für Handel und Gewerbe, Kunſt, geſelliges Leben, Unterhaltung und Belehrung. 


Erſcheint an jenen Tagen, an welchen deutſche Theater⸗Vorſtellungen ſtatt finden. 


Pränumerations⸗ Preis Comptoir: Theatergebäude, Lande 
— * ‚ Gaſſe 367,2. Thor 1. Stock, in der Kanzlei des 
fur Lemberg ohne Zuſtellung monatlich 12 kr., deutſchen Theaters, geöffnet von 8—10 und von 


mit Zuſtellung monatlich 15 kr. — Di die 2—4 Uhr. — Ausgabe: oortſelbſ und in der 
18 * 1 ’ a Handlung des Herrn Jürgens. — Iuferate 
k. k. Poſt mit wöchentlicher Zuſendung 25 fr., mit werden angenommen und bei einmaliger Einrückung 


täglicher Zuſendung 30 kr. — Ein einzelnes Blatt mit 2 kr., bei ofterer mit 1 kr. per Petitzeile be⸗ 
He 3 E 1 rechnet, nebſt Entrichtung von 15 kr. Stempelge⸗ 
koſtet 2 kr. C. M. bühr fur die jedesmalige Einſchaltung. 


Verantwortlicher Uedakteur und Eigenthümer: Joſef Glöggl. 


Die Revaktion des Tageblattes „Lemberger allgemeiner Anzeiger“ übernimmt 
alle Gattungen Ankündigungen, als: Handelsanzeigen, Realitäten⸗Käufe und Verkäufe, 
Wohnungsanzeigen ꝛc. ꝛc. in allen Sprachen, deren Ueberſetzungen und Sthliſirung 
die Redaktion unentgeldlich für die möglichſt billige Einſchaltungsgebühr nebſt Entrich⸗ 
tung des Stempelbetrages beſorgen wird. Die Redaktion. 


Tages : Chronik. 

* Wie das „Fremdenbl.“ berichtet, hat der Münchner Künſtler, Franz A daa m, 
von Sr. Majeſtät dem Kaiſer den Auftrag erhalten, den Heldenmarſchall Graf 
Radetzky in Lebensgröße und zu Pferde zu malen. 

* Im dieſem Monate iſt wieder die Zeit der Beobachtung des Zodiakallichtes, 

welches gewöhnlich bei heiterem Himmel in der Woche nach dem 19. Februar beo⸗ 
bachtet wird, und deſſen Entdeckung durch Caſſini vom Jahre 1683 datirt. Heuer 
dürften die Beobachtungen beſonders anziehend werden, weil das Zodiakallicht mit der 
Mondesfinſterniß am 27. Februar beinahe gleichzeitig eintritt. 
—L. Geſtern / 9 Uhr Morgens gerieth in dem Naphta-Verſchleißlokale in der 
Krakauergaſſe der ganze darin befindliche Vorrath in Brand, wobei dem Vernehmen 
nach eine Frau von den Flammen ergriffen und jämmerlich beſchädigt worden ſein 
ſoll. Die eigentliche Urſache, wie dieſes furchtbare Unglück entſtanden iſt, wird bis 
jetzt noch ſo verſchiedenartig erzählt, daß wir nicht im Stande ſind, in der heutigen 
Nummer die näheren Details dieſes traurigen Ereigniſſes der Wahrheit gemäß an- 
zugeben. Nur den angeſtrengteſten Bemühungen des hieſigen Pompierkorps gelang es 
endlich dem weiteren Umſichgreifen des Feuers Einhalt zu thun. Beinahe gleichzeitig 
ſoll ih auch noch ein Uuglück dem erſteren beigeſellt haben, daß durch ſcheu gewor⸗ 
dene Pferde ein Maun überfahren wurde. 


Vermiſchtes. 


— Die „Bohemia“ erzählt von einer komiſchen Operation, welche viel Lachen 
macht. Ein Ehemann, der durch einen kranken Zahn vielen Schmerzen ausgeſetzt 
war, ließ ſich, während ſeine Frau ausging, da ſie der Operation nicht beiwohnen 
wollte, einen erſt angehenden Zahnarzt holen, um ſich ſeiner Kunſt mittelſt Schwefel⸗ 
äther zu unterziehen. Der Zahndoktor macht von ſeinem Apparat Gebrauch, konnte 
aber wahrſcheinlich ſelbſt noch nicht recht mit demſelben umgehen, denn nach wenigen 
Minuten ſchlief er ſelbſt neben dem auf dem Sopha ſitzenden narkotiſirten Patienten 


Februar, & 6. 


feſt ein. Als kurze Zeit darauf die Fran wieder nach Haufe kam, ſah ſie zu ihrem 
unbeſchreiblichen Schrecken die beiden Männer betäubt und leblos neben einander 
ſitzen und war ſogleich als Ohumächtige die dritte im Bunde. — Der herbeigeeilte 
Diener und das Stubenmädchen brachten endlich, nachdem fie den Betäubten ver⸗ 
ſchiedene Gläſer Waſſer ins Geſicht gegoſſen, dieſelben wieder zur Beſinnung. Der 
Hausherr freute ſich herzlich, feines kranken Zahnes ohne allen Schmerz los geworden 
zu ſein und bewunderte nur die Großmuth des jungen Doktors, der hartnäckig jedes 
Honorar von ſich abwies, bis er endlich nach einer halben Stunde durch den in doppel⸗ 
ter Heftigkeit wiederkehrenden Schmerz gewahr wurde, daß er noch immer der un— 
glückliche Beſitzer dieſes krauken Zahnes fei. 

* Es iſt Alles ſchon dageweſen! (Ein Durchgaug vor ſechzig Jahren.) 
In der „Frankfurter kaiſerlichen Reichs-Oberpoſtamts Zeitung“ vom Jahre 1797 
findet ſich nachſteheuder, von dem Bürgermeiſteramt- der weiland freien Reichsſtadt 
Nürnberg unterm 15. Auguſt 1797 erlaffener Steckbrief: „Es iſt eine gewiſſe Ope⸗ 
riſtin, Namens Catharina Schröfl mit ihrem Amanten, dem Schauſpieler Perriwi, 
welche ſich beide bei der hier anweſenden, unter hochgräflich von Fuggeriſcher Juten— 
dance ftehenden Augsburger deutſchen Schauſpieler-Geſellſchaft laut eines von ihnen 
eigenhändig unterzeichneten Contrakts d. d. 24. April dieſes Jahres und zwar jie 
Schröfl als erſte Sängerin, und er Petrivi als zweiter Tenoriſt auf ein Jahr en⸗ 
gagirt haben, ohngeachtet ihrer auſehnlichen, allwöchentlich richtig erhaltenen Gage, 
mit einem an die Direktion noch über dieſes ſchuldenden, ſehr beträchtlichen Geld— 
Vorſchuß⸗Reſtes in den jüngſt verwichenen Tagen, von hier heimlicher und boshafter 
Weiſe entwichen und haben durch dieſe böswillige Entweichung die Direktion in nicht 
geringen Schaden verſetzt. Es werden daher jede Ortsobrigkeit in subsidium Juris 
et sub oblatione reciproci in similibus geziemend erſucht, die eutwichene Madame 
oder Demoiſelle Schröfl, wie ſie ſich zu nennen belieben wird, welche groß und ſtark 
von Perſon, dann an ihren ſchwarzen Haaren und großem Munde kennbar, gleichwie 
ihren Verführer Petrivi, einen Tyroler von Geburt, der von ſchlankem langen Wuchs 
auch an ſeinen braunen Haaren und ſtets gefütterten Waden. wie auch nicht minder 
an ſeiner Landesſprache, welche er ſtark durch die Naſe ſpricht, zu erkennen iſt, auf 
betretenden Fall ſogleich zu arretiren und ſofort gegen Erſtattung der Koſten ohne 
Weiteres durch eine ſichere Gelegenheit anhero ausliefern zu laſſen.“ 

* (Ein weiblicher Profeſſor der Jurisprudenz.) Zn einem im 
Jahre 1498 zu Paris im Druck erſchieuenen didaktiſchen Buche „la cite des Dames“ 
von Chriſtina Piſani, das eine Apologie des weiblichen Geſchlechtes enthält, lernen 
wir eine gelehrte Jungfrau kennen, die als Zierde der Jurisprudenz betrachtet wurde. 
Es war dies Novella, die Tochter eines Profeſſors der Rechtsgelehrſamkeit an der 
Univerſität zu Bologna, Audry, und ſelbſt in dieſer von Frauen vielleicht nie wieder 
behandelten Wiſſenſchaft ſo erfahren, daß ſie, wenn der Vater verhindert war, die 
Vorleſungen desſelben an ſeiner ſtatt zu halten pflegte. Da ſie nun aber von nicht 
geringerer Schönheit als Gelehrſamkeit war, fo mußte ſie, wie unſer weiblicher Ge— 
währsmann verſichert, mit verdecktem Antlitz leſen, um nicht durch ihren Anblick die 
Hörer aus den trockenen Pfaden des Corpus Juris und der Digeſten in die Irrgänge 
anmuthigerer und ſüßerer Betrachtungen zu verlocken. 


* (Wie man feinen Hut ſchont.) Eine der augenehmſten Erinnerungen aus mei⸗ 
nem Berliner Leben, heißt es in dem Berliner „Montagsblatte“, bleibt mir der 
alte Schadow. Des Lichtes der Augen war er leider faſt ſchon beraubt, als ich ihn 
kennen lernte, aber wie klar war ſein Geiſt und wie ſcharf ſein Sinn, und dabei 
dieſe Herzensmilde und Furchtloſigkeit. — Er ſchien gar nicht zu wiſſen, weder daß 
Leute unter ihm, noch auch über ihm ſtänden. Ein ſtattlicher Mann war auch der 
Miniſter von Schuckmann, ein ſtolzer Ariſtokrat, ein ſtrenger Bureaukrat, und dabei 
grob wie ein Bohnenſtroh, aber trotz alldem ein tüchtiger, braver Charakter. Beide 
waren Mitglieder des Vereines für deutſche und ausländiſche Literatur. Ich glanbe, 
er hieß damals der Montagsverein oder die Montagsgeſellſchaft, weil er ſich jeden 


Montag verſammelte. Beide waren fleißige Beſucher des Vereines. Schadow pflegte 
früh nach Haufe zu gehen. Der Miniſter war gewöhnlich der letzte in der Geſell⸗ 
ſchaft. Er ließ ſich ſtets in feinem Wagen abholen. Eines Abends war der Miniſter 
wieder der letzte, und zwar der allerletzte. Er ſand auch in der Garderobe nur noch 
einen einzigen Hut. Sein Hut war alt und ſehr gebraucht: der vor ihm lag, war 
funkelnagelneu. Dem Miniſter, wollte er nicht baarhaupt nach Haufe fahren, blieb 
nichts weiter übrig, als den fremden nenen Hut aufzuſetzen. So fuhr er, in dem 
ſtürmiſchen Regenwetter, das ſeit einer Stunde eingetreten war, nach Hauſe. Schon 
früh am andern Morgen — der Miniſter lag noch im Bette — wurde die Glocke 
ſeines Hotels gezogen und ein Diener brachte den alten Hut des Miniſters mit ei⸗ 
ner Empfehlung von Herrn Schadow, dieſer laſſe ſich dafür ſeinen Hut ausbitten, 
den Se. Excellenz geſtern aus der Montagsgeſellſchaft mitgenommen. Am nächſten 
Montag erhielt der Miniſter vom alten Schadow folgende Auskuuf: „Ich hatte mir 
gerade am vorigen Montage einen neuen Hut gekauft. Als ich nun des Abends nach 
Hauſe zurückkehren wollte, regnete es ſtark, und da ich meinen neuen Hut nicht gern 
verderben wollte, nahm ich den Ihrigen und dachte mir, Eure Excellenz würden den 
meinigen ſchon unverſehrt nach Hauſe fahren.“ 

— Intermezzo im Theater. Ein Londoner Korreſpondent ſchreibt der 
„K. Z.“: „Bei der ſo genannten Feſtvorſtellung, welche am Tage des Beſuches der 
preußiſchen Prinzen in Woolwich im dortigen Theater ſtattfand, trug ſich folgendes 
Intermezzo zu: Es wurde ein melodramatiſches Räuberſtück gegeben — das Matrofen- 
und Arbeiter-Publikum läugs der Themſe hat für das feine Luſtſpiel wenig Sinn — 
und im Parterre unter den Zuſchauern befand ſich ein großer Newfoundland-Hund. Das 
Publikum in Woolwich iſt, wie man ſieht, auch in Betreff des Auditoriums nicht 
ſehr zimperlich. Dieſer Hund wurde Hauptheld des Abends. Als nämlich auf der 
Bühne ein arger Böſewicht einer Frau ihre Kinder entreißen will und die Frau 
mit dem Böſewichte ringt und die Kinder ſich weinend an die Mutter klammern, da 
plötzlich — die Rührung war gerade fo allgemein, daß die Gallerie ihr gewöhnliches 
Orangenſchalen⸗Bombardament gegen das Parterre eingeſtellt hatte — da plötzlich 
ſpringt der Newfoundländer, der ein großer Kinderfreund iſt und mit Mühe ſeines 
Zornes fo lange Meiſter geworden war, über alle Sitze im Parterre, über Köpfe, 
Orcheſter und Soufleurkaſten hinweg, wüthend auf die Bühne und packt den Böfe- 
wicht, der Hilfe rufend, die arme Mutter losläßt. Es dauert lange, bis man ihm 
ſeine Beute entreißt, bis ſich das Publikum über dieſe ungewohnte Sceue Rechen⸗ 
ſchaft geben kann. Als ihm Alles klar wird, bricht es in donnernden Jubel aus. 
Das herrliche Thier wird mit Beifall überſchüttet und zur Thür hinausgeworfen. 
Die ganze Epiſode von Thier und Menſch ſoll aber allerliebſt geweſen fein. Moral: 
Sei nie ein böſer Menſch, auch nicht im Spiel; — wie unendlich hoch muß wohl 
die Schauſpielkunſt in Woolwich ftehen, die ſie ſelbſt Thiere täuſcht: — und — 
Hunden ſei der Eintritt ins Parterre verboten.“ 


Lemberger Cours vom 11. Februar 1858. 


Holländer Dukaren . . 4— 43 [4— 46 Poln. Courant pr. 5 fl 1— 10 1— 11 
Kaiserliche dtt o. . 4— 46 11 49 [Galiz. Pfandbriefe o. Coup. 79— — 4 — 37 
Ruff. halber Imperial . 8— 10 8— 20 „ Grundenilſt.⸗Oblig. . 78— 3 78— 40 
dito. Silderrubel 1 Stück. 1— 36 [1— 37 Nationalanleighe . . . 84 — 10 85 — 
Preuß. Courant-Thaler . 1— 32½1— 34 


. . ET ET 
Anzeiger der Tage, an welchen deutſche Theatervorſtellungen und öffentliche Bälle 
im k. k. privil. Graf Skarbek'ſchen Redoutenſaale ſtattfinden. 

Monat Februar: 13., 14., 16., 18., 20., 22., 23., 25., 27. A, == 
Oeffentliche Bälle. Februar: 14. Masfen- und Kinderball, Kaſſa⸗Eröffnung 
7 Uhr, Anfang 8 Uhr; 16. Masfen⸗Nobleball, Anfang um 6 Uhr. 


IR EEE r 
3. Abonnement 1 Numero 8. 
Kaiſ. königl. privilegirtes 3 
Gräfl. Skarbek'ſches Theater in Lemberg. 


Samſtag den 13. Februar 1857, unter der Leitung des Direktors J. Glöggl: 


Benjowski, 


oder: 

Die Sucht aus Ranuilſchalka. 
Neue Oper in drei Aufzügen, nach Kotzebue's Schauſpiel frei bearbeitet 
von Dr. Rudolf Köffinger. — Muſik von Franz Adalbert Doppler. 
Perfonen: 

Nilao, Gouverneur vou N Hr. Proßnitz. 
Afanaſia, ſeine Tochter Fr. Schreiber⸗Kirchberger. 
Iwan Fedrowitſch, Koſakenhetmann. Hr. Kunz. 
Feodora, Afanaſiens e und el. 

ſchaſterin - Frl. Lingg. 
Beujowsfi, ) - . Hr. Barach. 
Chruſtew, ] Berwieſene Hr. Moſer. 
Kudrin, in Dienſten des Hetmauns 5 Hr. Engliſch. 


Der Großwürdenträger. Ein Diener. Koſaken. Verwieſene von Bolſcherezk 
und Tigil. Kamtſchadaliſches Volk. — Ort der Handlung: Bolſcherezk 
und Tigil im Jahre 1771. 

Das im erſten Akte vorkommende Kof aken⸗ Solo 
wird von Herrn Rechen ausgeführt. 


Preiſe der Plätze in Conv. Münze: 
Eine Loge im Parterre oder im erſten Stocke 4 fl.; — eine Loge im zweiten Stock 
3 fl.; — eine Loge im dritten Stocke 2 fl. — Ein Sperr ſitz im Balkon des erſten 
Stockes 1 fl. — kr. ein Sperrſitz im Parterre 1 fl. — kr.; ein Sperriltz ‚int zwei⸗ 
ten Stock 40 kr.,; — ein Sverrſitz im dritten Stode 30 kr. — Ein Billet in das 
Parterre 24 kr.; in den dritten Stock 18 kr.; in die Gallerie 12 kr. 


Anfang um 7 Uhr; Ende vor 10 Uhr. 


Sonntag den 14. Februar 1858, 
im k. k. privilegirten gräflich Skarbek'ſchen Redoutenſaale: 
Letzte große 


Slaskirte Hedonte und ee] 


2 Eröffnung um 7 Uhr, Anfang um 8 . 
e e 


Schuellpreſſeneruck son E. Wirt). 


